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Mgentrtne

Organ ber f$toei$ertfd)en ^rutee.

Per „djtoeij. iHiltt8r}«tfdjnft XLVili, „aljrjang.

SBafel. 15. Slpril 1882. !¥r. 16.
„fdjeint in „öchentlictjen «Rummern. Söer «Spretò pet ©entefter ift franfo buret) bie ©chroeis gr. 4.

SDie „ftettungert Wetben bireft an „f enn« Sdjtijabe, JJerlagsbufhtjonWung in jjaftl" abrefftrt, ber (Betrag toirb bei ben

aualoärtigen «Abonnenten burd) «Radjnarjme erboben. 3m StuSIanbe netjmen alle «Budjijanblungen Söeftellungen an.
«BetantlBottlicrJer «Rebaftor: Dberftlieutenant „n ©Igger.

!3ntjalt t SBarum befontnten roir leine £anbe„efefttpnfj — SBortrag über bie Steuerungen int „toaffuuucj?««

niefen ber èufcititerie bei 3fn= unb 2lu„anbe§. (gortfefeung.) — Sai projeftttte franjöftfdje _Äititör=„otnitc. — ©lo»

gettojfenfdjaft : Söetjeldjnlfj bc« füt bie neue breijäfjrige 9lmt«baucr wiebet gewäljlten Snftruftlonêpetfonat«. — «Berfdjiebene« : Ueber

ble 9lu«bilbung bet «Refruten. — «Bfblfograpbte.

äßatum iefominett toir feine £atri>e§fcfefttguttg?

©ie Sefefttgungefrage tft bei une fetjr alt; ju
jeber 3eit haben bei uns?, roie aüerorte, bie einfidjtê-
ooïïen Militare erïannt, baf? bte gütjrung eines?

5Berthetbigung_rtea.ee oljne Sefeftigungen eine Un«

möglidjfeit fei, baf? aber eine „cilijarmee, „egen
itjrer geringern taftifdjen „uâbilbung, mehr noaj alâ
eine fteljenbe „rmee, befestigter „tüfcpunfte be»

bürfe. SLro^bem tft in ber langen j$eit für Se«=

feftigungen nidjtê, ober fooiel roie niajtâ gefdjeljen.
SDieê mag auffatlenb erfdjeinen, ift aber nur eine

golge oerfdjiebener Urfaajen. Sffiir rooEen une er»

tauben, biefelben tjier furj anjufütjten :

I.
<5ê oermögen oiele spolitifer, bie oom „iilitar nur

ben âu_ern „djein fennen, bte abfotute „ottjtoen=
bigfeit oon Sefeftigungen für bte Serttjeibigung
beâ eigenen Sanbeê unb fût bie „broenbung ber

„riegêgefatjr nidjt ju erfennen. — SBenn bieê

aber bei benen, bie baâ „taatâfdjiff tenfen, fdjon
ber gaü ift, fo ift eê in roeit oerutetjrtem „cafje
bei ben Sürgern unb benjenigen „cilitârê, roeldje

feine tjötjere mititärifdje Silbung befifeen (fict) aber

bodj gern ein Urttjeil über „Ilea anmafjen) ber
gaü."

II.
Wan fürdjtet bie „often, toeldje Sefeftigungen

oerurfadjen mürben. SDieê um fo metjr alâ SDie*

jenigen, roelcbe ju entfdjeiben fjaben, nidjt in ber

Sage finb, felbft ju beurttjeilen, ob biefelben rotrf=

lief) an ben richtigen Orten ungelegt unb ridjtig
auêgefutjrt roerben. — SDie ©efatjr, bafe bie Se«

feftigungen itjren i^roeef ntctjt erfüllen, bleibt ein

brotjenbcë ©efpenft. — lim nidjtê Unrtajtigeâ gu

madjen, madjt man lieber gar nidjtê. Sefetereê tjat

roenigftenê ben Sortfjeil, man erfpart babet baê

©elb, roeldjeê bie Sefeftigungen gefoftet tjatten.
äßefentlidjen Sotfdjub leiftet ber Seftrebung, gar

niajtê in ber Sanbeâbefeftigungâfrage jtt ttjun, baê

„uffteflen oon 5ßrojeften, roeldje mit ben ertjâtt=
lichen „cittetn unb ben £ütfaquellen beê Sanbeê
in ïeinem SerfjaUnijj ftetjen.

III.
Sltin „ctlitâr bietet bei une burdj feine tjeroor««

ragenben Seiftungen genügenbe ©arantie, bafj ein

„cifjgriff oermieben roerbe. „einer fann „nfpruaj
madjen, bafe man feine Sorfdjlâge unbebingt aie
ridjtig anerfennen muffe. — SBir befitjen feine
©enerâte roie „coltîe, „abefefn, „apoleon I. u. v. a.,
bit unbeftrtttene groben eminenten getbtjerrntalentê
abgelegt tjaben.

Sîtin „iilitar fann burdj baâ ©eroidjt feineê
„amené unb feiner friegerifdjen Seiftungen bie

tjunbert (Stnroânbe, roeldje man gegen jebeê «-ßrojeft

(mit „edjt ober Unrectjt) erljeben fann, nteberbrûcfen.

IV.
SBo ber ©tnjetne nidjt ootleâ Sertrauen gentefjt,

liegt eâ nalje, bte Söfung ber fajroebenben grage einer

„njaîjl oon „cetnnern, roeldje man mit „edjt obev

Unredjt tjieju ale befonberâ geeignet holt, anjuoer=
trauen. — 3e nadjbem bie 3ufammenfteilung. <jer

_atj„eljôrbe glûatidjer ober roeniger glûcfltdj roar,
roirb auaj baê „efuttat fein.

Obgleid) bai guiammeniteUen einer Slnjatjl 3n=
teltigenjen ju einer Äommiffion etroaê Seftedjenbeê
tjat, fo barf man boaj niajt oergeffen, bafj fiaj biefe
fleinen ^nteltigenjen ntctjt in eine grofje jufam=
mengiefjen laffen.

3e naaj ber Sffiatjl ber -citgtieber ber Äommif*
fion, itjren militärifdjen Talenten, ftrategifdjen, taf*
tifdjen obet fortififatorifdjen „enntniffen, roerben
oerfdjiebene, gute ober fdjledjte «.projette aufgeteilt
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Warum bekomme« wir keine Landesbefchigung?

Die Befestigungsfrage ist bei uns sehr alt; zu

jeder Zeit haben bei uns, wie allerorts, die einsichtsvollen

Militärs erkannt, daß die Führung eines

Vertheidigungskrieges ohne Befestigungen eine Un»

Möglichkeit sei, daß aber eine Milizarmee, wegen
ihrer geringern taktischen Ausbildung, mehr noch als
eine stehende Armee, befestigter Stützpunkte
bedürfe. Trotzdem ist in der langen Zeit für
Befestigungen nichts, oder soviel wie nichts geschehen.

Dies mag auffallend erscheinen, ist aber nur eine

Folge verschiedener Ursachen. Wir wollen uns
erlauben, dieselben hier kurz anzuführen:

I.
Es vermögen viele Politiker, die vom Militär nur

den äußern Schein kennen, die absolute Nothwendigkeit

von Befestigungen für die Vertheidigung
des eigenen Landes und für die Abwendung der

Kriegsgefahr nicht zu erkennen. — Wenn dies

aber bei denen, die das Staatsschiff lenken, schon

der Fall ist, so ist es in weit vermehrtem Maße
bei den Bürgern und denjenigen Militärs, welche

keine höhere militärische Bildung besitzen (sich aber

doch gern ein Urtheil über Alles anmaßen) der

Fall.
'

II.
Man fürchtet die Kosten, welche Befestigungen

verursachen würden. Dies um so mehr als
Diejenigen, welche zu entscheiden haben, nicht in der

Lage sind, selbst zu beurtheilen, ob dieselben wirklich

an den richtigen Orten angelegt und richtig
ausgeführt werden. — Die Gefahr, daß die

Befestigungen ihren Zweck nicht erfüllen, bleibt ein

drohendes Gespenst. — Um nichts Unrichtiges zu
machen, macht man lieber gar nichts. Letzteres hat

wenigstens den Vortheil, man erspart dabei das

Geld, welches die Befestigungen gekostet hätten.
Wesentlichen Vorschub leistet der Bestrebung, gar

nichts in der Landesbefestigungsfrage zu thun, das

Aufstellen von Projekten, welche mit den erhältlichen

Mitteln und den Hülfsquellen des Landes
in keinem Verhältniß stehen.

III.
Kein Militär bietet bei uns durch seine

hervorragenden Leistungen genügende Garantie, daß ein

Mißgriff vermieden werde. Keiner kann Anspruch
machen, daß man seine Vorschläge unbedingt als
richtig anerkennen müsse. — Wir besitzen keine
Generäle wie Moltke, Radetzky, Napoleon I. u. v. «.,
die unbestrittene Proben eminenten Feldherrntalents
abgelegt haben.

Kein Militär kann durch das Gewicht feines
Namens und seiner kriegerischen Leistungen die

hundert Einwände, melche man gegen jedes Projekt
(mit Recht oder Unrecht) erheben kann, niederdrücken.

IV.
Wo der Einzelne nicht volles Vertrauen genießt,

liegt es nahe, die Lösung der schwebenden Frage einer
Anzahl von Männern, welche man mit Recht oder
Unrecht hiezu als besonders geeignet hält, anzuvertrauen.

— Je nachdem die Zusammenstellung der
Wahlbehörde glücklicher oder weniger glücklich mar,
wird auch das Resultat sein.

Obgleich das Zusammenstellen einer Anzahl
Intelligenzen zu einer Kommission etwas Bestechendes

hat, so darf man doch nicht vergessen, daß sich diese
kleinen Intelligenzen nicht in eine große
zusammengießen lassen.

Je nach der Wahl der Mitglieder der Kommisston,

ihren militärischen Talenten, strategischen,
taktischen oder fortifikatorischcn Kenntnissen, werden
verschiedene, gnte oder schlechte Projekte aufgestellt
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unb mit £>attnà_igfeit oerttjetbigt roerben. „adj
ber „ebnergabe ber Sßrojeftmadjer, itjrem „nfetjen
unb „ntjang, enblidj audj bem gröfjern ober ge*

ringern Serftànbnife ber ÎDcefjrjatjl ber „fitglieber
ber „ommiffion roirb baâ eine ober anbere Sßrojeft
bie „îefjrjatjl ber ©timmen auf fiaj oereinigen. —
SDafj eê beâfjalb bas befte unb jroecfmäfeigfte fei,

glaubt „iemanb. SDie ÏTcinberljeit tjâlt an einem

anbern Sfkojeft feft unb fütjrt oieUeidjt ju ©unften
beê let-jtem fefjr triftige ©runbe in'â gelb. ^efjt
ftetjt bie „ttfdjeibung, roeldjeê ber beiben Sfixo-

jefte (roenn nidjt nodj meljr oorliegen) angettom«=

men roerben foli, bei ben „âtfjen, roeldje auâ

grofjen Sßolittttrn, bodj nidjt burdjgefjenbâ auâ

grofjen „cilitârê beftetjen. — (Si läfet fiaj an=

netjmen, bafe bie „âtfje flttg genug feien, bei

ber SBidjtigfeit ber grage biefe nittjt felbft ent«

fdjeiben ju roollen. — SDie golge ift, eê roirb jur
««Prüfung eine neue Äommiffion jufatnmengefetjt,
unb baê ©piel getjt oon „euem in ber gleichen

SBeife an. SDamit ift „iemanb metjr jufrieben ale
SDiejenigen, roelajen atte „ïilitârauêgaben ein@râuel
finb unb bie beêtjalb oon einer Sanbeêbefeftigung
niajtê roiffen roollen. ©â ift je^t fefjr bequem ju
fagen, juerft fotten bie „cilitârê fidj über bie Se««

feftigungêfrage einigen, — erft bann fönnen roir
bie nöttjigen gonbâ bewilligen. SDoaj je gröfeer bie

„ommiffion, befto fdjroerer ift eine „nigung ju
erjielen. — ©anj einer Meinung roerben alte WiU
gtieber ber „ommiffion niemalê roerben. SDoaj

roenn bie eibgenöffifdjen ©efeije auaj nur bann jur
©eltuttg tarnen, roenn alle „ìitglieber ber „âtfje
einer „ceinung finb, fo rourbe baê gute ©ajroeijer»
oolf roeniger mit immer neuen ©efefcen geplagt
roerben.

V.
SDer fanget eineê Sertfjeibigungëptanê bietet

ein beinafje unüberfajreitbaree §tnbernife für bie

jroecfmâfeige „nlage ber Sanbeêbefeftigung. — Wan
mufe erft roiffen, in roelajer SBeife man bie Ser=

tfjeibigung fütjren roitt, beoor man beftimmen fann,
roo man Sefeftigungen anlegen unb roeldjen „Hroect

biefe erfüllen fotten.

„can fann niajt erft Sefeftigungen bauen unb
nad) biefen ben Serttjeibigungêplan einrichten <Sê

roâre bieê gerabe roie roenn man oerlangen roottte,
bafj erft baê „leib gemaajt unb ber „örper bar=

naaj geformt roerben muffe. SDoaj roir roollen
biefen Sßunft tjeute ntdjt roeiter erörtern, „ber
felbft bann, roenn ber SettÇeibigungâptan für atte
oier Opetationêfronten oorliegt, bie (Sntrourfê ber

Sefeftigungâanlagen ausgearbeitet unb mit ben et*
rjâltliajen „cïtteln in Sinflang gebradjt finb, bürfen
roir nodj nictjt glauben, bafe atte „ajroietigfetten
für bie SDurdjfütjrung ber Sanbeâbefeftigung befei»

tigt feien.
VI.

SDie „nlage oon Sefeftigungen fdjeint oieten
fonft patrtotifaj gefinnten „cännern im tiefen grie»
ben eine unnütze „uêlage; man fann baâ ©elb
beffer oerroenben für „trafeen, eifenbafjnen, «Kittet,
bie ben §anbel unb Strfefjr erteiajtern unb bamit

ben SBotjtftanb beê Sanbeê förbern, für Sitbungê»
jroecfe, roofjltfjätige „nftalten it. f. ro. SBojit atfo
__itIionen auêgeben für (Srbarbeiten, Slnfdjaffung
oon ©efdjüfjen, bie man niajt braudjt unb mit
benen pdjftenê bie «Pofttionâattitterifien, um aud)
etroaê ju ttjun, eine fefjr foftfpielige Munition oer=

fajiefeen roollen?

_enn man eineä Stageê Sefeftigungen braudjt,
fo fann man — roie fie behaupten — immer nodj

ju fdjanjen anfangen. — Sei bem ^atriotiêmuê
unferer Seoölferung roirb „It unb Siting fidj an
ber „rbeit betheiligen. SDann roirb man für fajroere
©efajüfce, „eunition u. f. ro. unbebingten „rebit«
eröffnen.

SBerben aber bie in (Site unb in übereilter §aftj
aufgeroorfenen ©djanjen tjattbar lein? SBirb unêj
ber geinb tjeute, im Zeitalter ber Gnfenbaljnen,
übertjaupt gtit laffen, biefelben auajufütjren? —
SDoaj roenn er biefe fdjroer anjunefjmenben gefjlet
audj begetjen follte, roo roerben roir baâ ©efdjûfj
tjernefjmen, bie ©djanjen ju armiren SBotten roir
eine Seftettung im „uêlanb maajen, fo fjeifet eê,

bte „uêfutjt oon Äriege=_iaterial aller 3lrt fei

oerboten, übrigene roenn fie auaj geftattet roâre, fo

fonnte bie Seftettung bod) erft in einem ober gat
jroei 3°t)ten effeftuirt roerben u. f. ro. — SBollett

roir bie ©djanjen mit getbgefajüfeen oerttjeibigen
ober follte man gar glauben roollen, bafe roir in

einigen Stagen eine ©ufjftafjlfabrif äfjnlidj roie iti
(äffen tjerftellen tonnten?

SBenn roir in ber jroölften ©tunbe oietleidjt nod)

©djanjen ju erridjten oermögen, fo fetjlt une baê

fajroere ©efdjûfc, fie ju armiren. <

Serfajroinbet aber bie jîtiegâgefaljr, roelaje oon
bet ©renje x)tt gebrofjt fjat, fo ift ber Sttiumpfj
ber ©egner bti „cilitärroefene unb ber Sefeftigitro
gen fefjr grofj. ©efjt, fjeifet eê bann, roir braudjen
feine Sefeftigungen unb feine Struppen, um oom

Ärieg oerfajont ju bleiben. — SDodj felbft roenn bie^

©efatjr einer ©ebietêoerletjung buraj eine frembe,,

„rmee fefjr nafje lag, fo oergifet man balb, mai.
bie Struppen, oon feltenem ©tücf begünfttgt, geteiftet

baben. — 1871 roaren über 80,000 Wann frembe

©olbaten in ber ©djroeij internirt unb btei %af)te

fpätet roagte ein „citglieb beê „ationalratfjeê ju
fagen „er fütajte bie fdjroeijerifdje „rmee metjr

ale ben geinb!* — unb ein anbereê Wal, „man
fpreaje immer oom @dju^ ber ©renjen, aber man

fotte iljm boaj einmal einen geinb jeigen !" SDie

freiroiUige ©ebädjtnifefajroäcfje ging fo roeit, naaj
ein paar Satjren niajt metjt ju roiffen, bafe bie

^nternirten, oljne unfere, oon feltenem ©lûcî be*

günftigten Struppen geinbe geroorben roaren. Stjt
„carfaj burdj bie SBeftfdjroeij roürbe biefe bie

©djrecfeit beê „tiegeê in oollem Wafa Ijaben fen«*

nen letjren.

SDoaj allerbingê, faum ift bie „ngft überftanbett,
bann benft „iemanb mefjr an bie „ottjrcenbigfeit
einer „rmee, noaj oiel roeniger an bie oon Se*

feftigungen. SDiefe finb aber naa) unferet oottften

Ueberjettgung baê einjige „ctttel, unfer Sanb im
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und mit Hartnäckigkeit vertheidigt werden. Nach
der Rednergabe der Projektmacher, ihrem Ansehen
und Anhang, endlich auch dem grötzern oder

geringern Verständniß, der Mehrzahl der Mitglieder
der Kommission wird das eine oder andere Projekt
die Mehrzahl der Stimmen ans sich vereinigen. —
Daß es deshalb das beste und zweckmäßigste sei,

glaubt Niemand. Die Minderheit hält an einem

andern Projekt fest und führt vielleicht zu Gunsten
des letztern sehr triftige Gründe in's Feld. Jetzt
steht die Entscheidung, welches der beiden Projekte

(wenn nicht noch mehr vorliegen) angenommen

werden soll, bei den Räthen, melche aus

großen Politikern, doch nicht durchgehends aus

großen Militärs bestehen. — Es läßt sich

annehmen, daß die Räthe klug genug seien, bei

der Wichtigkeit der Frage diese nicht selbst

entscheiden zu wollen. — Die Folge ist, es wird zur
Prüfung eine neue Kommission zusammengesetzt,

und das Spiel geht von Neuem iu der gleichen

Weise an. Damit ist Niemand mehr zufrieden als
Diejenigen, welchen alle Militärausgaben ein Grüuel
sind und die deshalb von einer Landesbefestigung
nichts wissen wollen. Es ist jetzt sehr bequem zu
sagen, zuerst sollen die Militärs sich über die

Befestigungsfrage einigen, — erst dann können wir
die nöthigen Fonds bewilligen. Doch je größer die

Kommission, desto schwerer ist eine Einigung zu

erzielen. — Ganz einer Meinung werden alle
Mitglieder der Kommission niemals werden. Doch
wenn die eidgenössischen Gesetze auch nur dann zur
Geltung kämen, wenn alle Mitglieder der Räthe
einer Meinung sind, so würde das gute Schmeizer-
volk weniger mit immer neuen Gesetzen geplagt
werden.

V.
Der Mangel eines Vertheidigungsplans bietet

ein beinahe unüberschreitbares Hinderniß für die

zweckmäßige Anlage der Landesbefestigung. — Man
muß erst missen, in welcher Weise man die

Vertheidigung führen will, bevor man bestimmen kann,
wo man Befestigungen anlegen und welchen Zweck
diese erfüllen sollen.

Man kann nicht erst Befestigungen bauen und
nach diesen den Vertheidigungsplan einrichten! Es
wäre dies gerade wie wenn man verlangen wollte,
daß erst das Kleid gemacht und der Körper
darnach geformt werden müsse. Doch wir wollen
diesen Punkt heute nicht weiter erörtern. Aber
selbst dann, wenn der Vertheidigungsplan für alle
vier Operationsfronten vorliegt, die Entwürfe der

Befestigungsanlagen ausgearbeitet und mit den

erhältlichen Mitteln in Einklang gebracht sind, dürfen
wir noch nicht glauben, daß alle Schmierigkeiten
für die Durchführung der Landesbefestigung beseitigt

seien.
VI.

Die Anlage von Befestigungen scheint vielen
sonst patriotisch gesinnten Männern im tiefen Frieden

eine unnütze Auslage; man kann das Geld
besser verwenden für Straßen, Eisenbahnen, Mittel,
die den Handel und Verkehr erleichtern und damit

den Wohlstand des Landes fördern, für Bildungs-
zwecke, wohlthätige Anstalten u. s. w. Wozn also

Millionen ausgeben für Erdarbeiten, Anschaffung
von Geschützen, die man nicht braucht und mit
denen höchstens die Posttionsartilleristen, um auch

etwas zu thun, eine sehr kostspielige Munition
verschießen wollen?

Wenn man eines Tages Befestigungen braucht,
so kann man — wie sie behaupten — immer noch

zu schanzen anfangen. — Bei dem Patriotismus
unserer Bevölkerung wird Alt und Jung sich an
der Arbeit betheiligen. Dann wird man für schwere

Geschütze, Munition u. s. w. unbedingten Kredit
eröffnen.

Werden aber die in Eile und in übereilter Hast

aufgeworfenen Schanzen haltbar sein? Wird nns
der Feind heute, im Zeitalter dcr Eisenbahnen,
überhaupt Zeit lassen, dieselben auszuführen? —
Doch wenn er diese schwer anzunehmenden Fehler,
auch begehen sollte, wo werden mir das Geschütz

hernehmen, die Schanzen zu armiren? Wollen wir
eine Bestellung im Ausland machen, so heißt es,

die Ausfuhr von Kriegs-Material aller Art sei

verboten, übrigens wenn sie auch gestattet wäre,
könnte die Bestellung doch erst in einem oder gar
zwei Jahren effektuirt werden u. s. w. — Wollen
wir die Schanzen mit Feldgeschützen vertheidigen?
oder sollte man gar glauben wollen, daß wir in

einigen Tagen eine Gußstahlfabrik ähnlich wie in

Essen herstellen könnten?

Wenn mir in der zwölften Stunde vielleicht noch

Schanzen zu errichten vermögen, so fehlt uns da

schwere Geschütz, sie zu armiren.

Verschwindet aber die Kriegsgefahr, welche von
der Grenze her gedroht hat, so ist der Triump
der Gegner des Militärmesens und der Befestign«

gen sehr groß. Seht, heißt es dann, mir braucher

keine Befestigungen und keine Truppen, um vor
Krieg verschont zu bleiben. — Doch selbst wenn die'

Gefahr einer Gebietsverletzung durch eine fremde,

Armee fehr nahe lag, so vergißt man bald, was;

die Truppen, von seltenem Glück begünstigt, geleistet

haben. — 1871 waren über 80.000 Mann fremde

Soldaten in der Schweiz internirt und drei Jahre
später wagte ein Mitglied des Nationalrathes zu

sagen, „er fürchte die schweizerische Armee mehr

als den Feind!" — und ein anderes Mal, „man
spreche immer vom Schutz der Grenzen, aber man

solle ihm doch einmal einen Feind zeigen!" Die
freiwillige Gedächtnißschwäche ging so weit, nach

ein paar Jahren nicht mehr zu wissen, daß die

Jnternirten, ohne unsere, von seltenem Glück

begünstigten Truppen Feinde geworden wären. Ihr
Marsch durch die Westschweiz würde diese die

Schrecken des Krieges in vollem Maße haben kennen

lehren.

Doch allerdings, kaum ist die Angst überstanden,

dann denkt Niemand mehr an die Nothwendigkeit
einer Armee, noch viel weniger an die von
Befestigungen. Diese sind aber nach unserer vollsten

Ueberzeugung das einzige Mittel, unser Land im
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nädjften grofeen Ätieg oaoot ju beroafjren, ber

Ärtegefajaupla& frembet „tmeett ju roetben.

VII.
Untidjtig ift eê, auf ©lücfefäfle ju redjnen, roie

fie 1871 eingetreten finb unb bie unferer oertjâlt*
nifemäfeig fetjr unbebeutenben Strtippenmadjt bie

Söfung einer Slufgabe ermögliajt tjaben, bie bei ge-

roöfjnliajen Sertjältniffen itjre „räfte roeit überftie««

gen fjatte.

©ett bem beutfd)=franjöfifct)en „rieg 1870/71

ift bie ©efatjr, bafe im nädjften grofeen Ätieg unfet
Sanb „riegâfdjauplatj roerbe, in golge ber oetän»

betten politifdjen unb militärifajen Serfjältniffe fefjr

geftiegen. (Sa nüijt nidjtê, eê ju madjen roie ber

«ipogei ©traufe, oon roeldjem man fagt, bafe er ben

Äopf oerftecfe, um bie ©efatjr nictjt ju fetjen. (Si
roirb fonft bie gtit fommen, roo unâ ju fpöt bie

Slugen aufgetjen!

„idjt nur bie ©äbetrafeler (roie ber £)ofjn bie

pfliajtgetreuen Offijiere, roeldje für bie (Sfjte beê

Satetlanbeë ein roarmeê §erj tjaben, nennt) fjaben

befjauptet, bafe jur (Srreiajung unfereê politifdjen
^roecfeë eine Sanbeêbefeftigung nottjroenbig fei.

SDie beutfdjen unb franjöfifdjen _cilitâr««3eit=

fajriften tjaben eê une in aüen Stonarten oorge«

ftingen, roaâ bie ©djroeij in gotge ber Sernaaj;
täffigung ber Sanbeêbefeftigung ju geroartigen fjat.
SBit erroäljnen tjier nur ben Slrtifel bet „SDeutfdjen

§eeieâ»$ettung" unb ben beâ „Journal des sciences
militaires", roeldje fütjlid) bie „unbe butd) unfete
politifdjen Slöttet gemaajt fjaben unb oon ben

Ferren „Heitttngêfdjreibern in oerfajiebener SBeife

befprodjen roorben finb.
(So ift batjer feine blofe inbioibuette Meinung,

roenn roir fagen: SBenn bie ©djroeij baê, mai ju
ifjtet ©iajetfjeit unbebingt nottjroenbig ift, nidjt
erfennen unb jur Slnroenbung bringen roiü, roirb fie
in niajt fefjr fetnet gtit bie lange Setfäumnife
bittet büfeett muffen (Si fagt bieê nictjt ein

beutfdjer, fonbern ein fdjroeijerifdjer Offijier, ber

nur roiebertjolt, roaê fajon tjunbert anbere oor itjm
ebenfaüe gefagt fjaben.

«aüerbinge, roenn eê ju fpät tft, roenn roir bie

traurigen golgen beê „congela an reajtjeitiger
(Srfenntnife unb Opferrotüigteit ju tragen fjaben,
bann roirb „iemanb metjr über bie ©äbetrafeler
ladjen.

„ber foüte eê benn nidjt möglidj fein, atte bet

Sergangentjeit eine Setjre ju jietjen; mufe man benn

erft burdj eigenen ©djaben flug roerben?

(Sinige $ai)tt beoor bie alte (Stbgenoffenfajaft ju
©runbe ging, befajäftigte fiaj bie fajroeijerifctje Offi*
jierêgefetlfdjajt eifrig mit bet Sefefiigungêftage.
Sei ber ^ufammenfunft in ©urfee 1786 bitbete

biefelbe einen §auptoerfjanblungêgegenftanb. SDoaj

iljre Sorfajläge trugen bamalë fo roenig grüdjte,
alâ fie tjunbert ^afjre fpäter tragen ju rooüen fajei»

nen. ©elbft fjarte Sefjren fajeinen bei une leiajt
in Sergeffenljeit ju geraden. 3» $>*• Dr- îfjeobor
oon Siebenau'ê Sud) „SDaâ alte Sujetn* lefen roit
auf ©eite 9 golgenbeê:

„„aaj bem gtofjen Sauetnftieg Don 1653, roâb>

tenb bem fiaj auf bem obetn unb untetn ©ütfdj
im „cätj, Wai unb Suni balb bie „ebeüen, balb
bie „egierungêtruppen gelagert tjatten, madjte

Obetft Subroig Sftjffer ben Sorfajlag, Sujetn ju
befeftigen unb namentliaj auaj ben ©ütfctj in bie

Sertfjetbtgungëlinie fjineinjujiefjen. SRaa) bem jroei*
ten Siümetgetftteg, roo Sujetn einen plöfeliajen
UeberfaÜ auê ben Urfantonen niajt ju ben Un»

mögliajfeiten glaubte redjnen ju bütfen, routbe biefe

3bee roieber aufgenommen. Wan rooüte Sujern
niajt ju einer eigentlidjen geftung etfjeben, abet

boaj gegen einen ^anbftreiaj fidjern. SDeêfjatb

fajlug man oor, auf bem ©ütfctj, beim Snfeli, bei

„üenroinben unb an ber „eufe Sefeftigungêarbeiten
auêjufùtjten unb ju biefem gmtd bie ©taatëgelbet
unb Senfionen oon ftemben gütften ju oetroenben,
eoentueü auaj ©teuetn ju etfjeben. SD e t SÇ l a n

routbe 1714 einet Äommiffion gur
Srüfung übet ro iefen, bie mit foldjer
® rûnbliaj f e 11 bie ©adje an bie £>anb
natjm, bafe bie ganje alte ©tbgettof««
fenfajaft ju ©tunbe ging unb Sujetn
felbft bei einem u tt oetmuttjeten Uebet«»

fall bie SBaffen fttecten mufete, e tj e

bie Äommiffion ben S e f eftigungêplan
butdjberatfjen tjatte."

Jpoffen roir, bafe oon ber ©djroeij eine äfjnlidje
fjarte ©träfe abgeroenbet roerbe SDoaj roerben bie

Sefer biefeâ „ttifelê fagen : SBaê fott une biefe Se=

ttaajtung nützen, roo nut bie ©djrotetigfeiten bct

Söfung ber gtage bet Sanbeêbefeftigung tjetootge««

boben roetben? ©ie rooüen etroaê Sofitioeê, unb

bieê foil itjnen geboten roetben!

©djon oot Dielen 3a|"n rourbe in biefem Statt
auf bie 9cott)roenbigfeit ber Sanbeêbefeftigung, bodj

aud) auf bie ©djroicrigfeitert bet „ttâfûfjtung
tjingeroiefen.

SBaë roir tjeute oerlangen ift baâjenige, mai
fajon längft tjatte gefdjeljen follen, roenn man bie

©adje ernftlidj angreifen roift. <5ê ift biefeâ:

1) Sefdjaffung einer ben Slnforberungen bet

3etjtjeit entfpredjenben Sofitionêattittette.
2) Slnfdjaffung eineë gtofeen SDepotê oon ©ajanj=

roetfjeug.
§aben roit feine fajroeten ©efajütje, fo fönnen

roit bie ptojeftttten Sefeftigungen unb felbft bte

gelbfdjanjen, roeldje roir aüenfatte ettidjten, nictjt

oertfjeibigen.
$aben roit feinen gtofeen Sottatfj an ©djanj=

roetfjeug, fo fönnen roir gat feine Setfdtjanjungen
erridjten.

SDer Slnfdjaffung oon fajroerem ©efdjütj unb

einem ©d)anjjeug--SDepot bürfte um fo roeniger

entgegen ftetjen, ale in ben testen ^afjten je jitfa
eine fjalbe „cittion an bem «_Rtlität««Subget erfpatt
routbe. — SDie (Srfparttng ift bann eine roirfliaj
fegenêreidje, roenn fie in jroecfmäfeiget SBeife füt
anbete nottjroenbige „cilität=„uegaben oerroenbet

roitb.
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nächsten großen Krieg davor zu bewahren, der

Kriegsschauplatz fremder Armeen zu werden.

VII.
Unrichtig ist es, aus Glücksfälle zu rechnen, wie

sie 1871 eingetreten sind und die unserer
verhältnißmäßig sehr unbedeutenden Truppenmacht die

Lösung einer Aufgabe ermöglicht haben, die bei

gewöhnlichen Verhältnissen ihre Kräfte weit überstiegen

hätte.

Seit dem deutsch-französischen Krieg 1870/71.

ist die Gefahr, daß im nächsten großen Krieg unser
Land Kriegsschauplatz werde, in Folge der veränderten

politischen und militärischen Verhältnisse sehr

gestiegen. Es nützt nichts, es zu machen wie der

Vogel Strauß, von welchem man sagt, daß er den

Kopf verstecke, um die Gefahr nicht zu sehen. Es
wird sonst die Zeit kommen, wo uns zu spät die

Augen aufgeheul

Nicht nur die Säbelraßler (wie der Hohn die

pflichtgetreuen Ofsizicre, welche für die Ehre des

Vaterlandes ein warmes Herz haben, nennt) haben

behauptet, daß zur Erreichung unseres politischen
Zweckes eine Landesbesestigung nothwendig sei.

Die deutschen und französischen Militär-Zeitschriften

haben es uns in allen Tonarten
vorgesungen, was die Schweiz in Folge der

Vernachlässigung der Landesbefestigung zu gewärtigen hat.

Wir erwähnen hier nur den Artikel der „Deutschen

Heeres-Zeitung" und den des «Journal des seisncos
militaires", welche kürzlich die Runde durch unsere

politischen Blätter gemacht haben und von den

Herren Zeitungsschreibern in verschiedener Weise

besprochen worden sind.
Es ist daher keine bloß individuelle Meinung,

wenn wir sagen: Wenn die Schweiz das, was zu
ihrer Sicherheit unbedingt nothwendig ist, nicht
erkennen und zur Anwendung bringen will, wird sie

iu nicht sehr ferner Zeit die lange Versäumniß
bitter büßen müssen! Es sagt dies nicht ein

deutscher, sondern ein schweizerischer Offizier, der

nur wiederholt, was schon hundert andere vor ihm
ebensalls gesagt haben.

Allerdings, wenn es zu spät ist, wenn wir die

traurigen Folgen des Mangels an rechtzeitiger
Erkenntniß und Opferwilligkeit zu tragen haben,
dann wird Niemand mehr über die Säbelraßler
lachen.

Aber sollte es denn nicht möglich fein, ans der

Vergangenheit eine Lehre zu ziehen; muß man denn

erst durch eigenen Schaden klug werden?
Einige Jahre bevor die alte Eidgenossenschaft zu

Grunde ging, beschäftigte sich die schweizerische

Ofsiziersgesellschaft eifrig mit der Befestigungsfrage.
Bei der Zusammenkunft in Sursee 1786 bildete

dieselbe einen Hauptverhandlungsgegenstand, Doch

ihre Vorschläge trugen damals so wenig Früchte,
als sie hundert Jahre später tragen zu wollen scheinen.

Selbst harte Lehren scheinen bei uns leicht
in Vergessenheit zu gerathen. In Hr. Dr. Theodor
von Liebenau's Buch „Das alte Luzern" lesen mir
auf Seite 9 Folgendes:

„Nach dem großen Bauernkrieg von 1653, während

dem sich auf dem obern und untern Gütsch

im März, Mai und Juni bald die Rebellen, bald
die Regierungstruppen gelagert hatten, machte

Oberst Ludwig Pfyffer den Vorschlag, Luzern zu

befestigen und namentlich auch den Gütsch in die

Verteidigungslinie hineinzuziehen. Nach dem zwei«

ten Villmergerkrieg, wo Luzern einen plötzlichen

Ueberfall aus den Urkantonen nicht zu den

Unmöglichkeiten glaubte rechnen zu dürfen, wurde diese

Idee wieder aufgenommen. Man wollte Luzern
nicht zu einer eigentlichen Festung erheben, aber

doch gegen einen Handstreich sichern. Deshalb
schlug man vor, auf dem Gütsch, beim Jnseli, bei

Alienwinden und an der Reuß Befestigungsarbeiten
auszuführen und zu diesem Zweck die Staatsgelder
und Pensionen von fremden Fürsten zu verwenden,
eventuell auch Steuern zu erheben. Der Plan
wurde 1714 einer Kommission zur
Prüfung überwiesen, die mit solcher
Gründlichkeit die Sache an die Hand
nahm, daß die ganze alte Eidgenossenschaft

zu Grunde ging und Luzern
selbst bei einem u n vermutheten Ueberfall

die Waffen strecken mußte, ehe
die Kommission den Befestigungsplan
durchberathen hatte."

Hoffen wir, daß von der Schweiz eine ähnliche

harte Strafe abgewendet werde! Doch werden die

Leser dieses Artikels sagen: Was soll uns diese

Betrachtung nützen, wo nur die Schwierigkeiten dcr

Lösung der Frage der Landesbefestigung hervorgehoben

werden? Sie wollen etwas Positives, und

dies soll ihnen geboten werden!
Schon vor vielen Jahren wurde in diesem Blalt

auf die Nothwendigkeit der Landesbefestigung, doch

auch auf die Schwierigkeiten der Ausführung
hingewiesen.

Was wir heute verlangen ist dasjenige, was

schon längst hätte geschehen sollen, wenn man die

Sache ernstlich angreifen will. Es ist dieses:

1) Beschaffung einer den Anforderungen der

Jetztzeit entsprechenden Posttionsartillerie.
2) Anschaffung eines großen Depots von

Schanzmerkzeug.

Haben wir keine schweren Geschütze, so können

wir die projektirten Befestigungen und selbst die

Feldschanzen, melche wir allenfalls errichten, nicht

vertheidigen.
Haben wir keinen großen Vorrath an

Schanzmerkzeug, so können mir gar keine Verschanzungen

errichten.
Der Anschaffung von schwerem Geschütz und

einem Schanzzeug-Depot dürfte um so weniger
entgegen stehen, als in den letzten Jahren je zirka
eine halbe Million an dem Militär-Budget erspart
wurde. — Die Ersparung ist dann eine wirklich

segensreiche, wenn sie in zweckmäßiger Weise für
andere nothwendige Militär-Ausgaben verwendet

wird.
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